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§)er 6d)elmenftreicf).
©rgäglung oon 3afob g.

Der ©oIbgIart3 eines jungen Borgens über=
flutet bie taufeuigten ÏBiefen, uertteft bas 3iegel=
braun ber fyirfte unb bringt buret) leuegtenbe
©eranien in bie niebere Sauernftube.

Der Steifter, bie Hausfrau unb bas ©efinbe
fißen beim Storgeneffen uerfammelt. ©in Duft
uon ©rbäpfelröfti unrfcfjmeidfjelt alle Safeit un=
fagbar root)Ituenb. Stild)gafen unb Äaffeefamte
prtmfen auf bem toie ein Scgacgbrett ge3eid)neten
Difcgblatt, felbft einem behäbigen Sauernpaar
ägnlicg, er mit feinem breiten Scgnabel unb fie
mit bem fdjlanten Sd)toanengaIsausgug.

©in einiger Stugl ift nod) unbefegt. 9tiff=
adergans, ber ftämmige Sauer, ertud)ft bie £üde
im Ifjarft ber ©etreuen. „§eg Stutter! S3as ift
betm mit Seppli, bem Donner?" roenbet er
fid) an bie ©gegälfte.

„§err 3efes, roie tann id) bas toiffen?" feuf3t
biefe. ,,©r toirb geroig toieber ben Sd)toeind)en
nad)3ottcIn. Sus ben gebern ift er fegon lange,
©r gat ja feine Sug unterm Dedbett. DI), ber
£umpenbub Sdjt Seine I)at er, gilt es, braußen
t)erum3uftroId)en, aber faum einen gansen guff,
geiß' idt) it)it, ©efegirr I)erein3utragen."

„SSill's ißn fdjon legren!" Des Saters Slide
manbern l)inüber 3um llgrgegäufe, toorinnen ber
gefürdjtete Daftftod in einfamer ©röße auf Srbeit
toartet. Dod) ba fd)mettert auci) fcgoit bie Dür
aus bem Scgloß, unb Seppli, ber oermißte
Sprößling, raffelt roie Sturm unb föagel I)erein
in bie oerfammelte ©ßgefellfd)aft.

„9Bo ftreidjft bu fd)on mieber I)erum?"
brummt ber Sater. „Stuf) id) bir mit bent großen
tpinfet bie ©ffens3eit auf ben Sudel malen?"

„Sber — Sater!" mault ber 3unge, nod) gan3
auf3er Stern...

„Sig ab unb if) !"
„Sber — !)ör' bocg, Sater! 3d) mug bir's

bod) melben. Das eine unfrer brei gerfei ift
fort!"

„S3as — fort?" toibergallt es runb um bas
Difcgblatt. Der Steifter fogar ftarrt ein ^Beilegen
oerblüfft; bann jebod) fdjüttelt er ungläubig
ben feftgefügten Sierfantfd)äbel. „Did) ftid)t
rool)l ber §afer, bu Sd)alfsnarr !" raun3t er.

„Ober bann ift bir beim Spielen bas Diercgen
felbft aus bem Stall entroifegt."

„Sun foil id) toieber fdjulb fein!" l)eult
Seppli, oer3roeifelt nad) bem Hgrgegäus fdjielenb.
„Diesmal fann id) getoig niegts bafür. Sur 3toei
Stüd finb nod) im £oben getoefen, als id) oor=
l)in nadjgefdjaut gäbe. 3d) fonnte fie niegt ein*
mal ftreicgeln, fo bin id) erfegroden, roeil eines

nidjt ba roar."
„S3ir toerben felber ba3uguden müffen",

brängt bie Stutter, oorfiegtig oermittelnb. „Seppli
ift ja fonft fein Spintifierer, fonft gätte er fcgledj*
tere Soten im Secgnen. Sater, fomrn mit!
3gr anbern egt fertig, bamit igr 3ur red)ten
3eit toieber ans SBerf fommt. ©s tut's an uns
beiben. Sonft meinen bie Sadfbarn, in unferen
ftöpfen fei etroas rourmftiegig." Sadj foldjem
tooglgemeintem 3ufprud) folgen bie Steifters*
leute bem Suben, fieg burd) ben $ausgang 3um
Dreppcgen taftenb, bas ins Denn ginunterfügrt.

Der Slid bes Siffadergans prüft bie Scgeune
toie ein fÇelbgerr bas fünftige Scglacgtfelb. Die
Scgtoeineftalltür freiließ ftegt offen gleicg einem
gungrigen Sogelfcßnabel. Die Stutterfau fdjnup*
pert im freien gerum, unb aud) bie 3toei noig
oerbliebenen gerfel ftreden bie Süffel aus bem
£odj, im Segriff, igr fröglid) nad)3ufoIgen.

„Du £aufer, ßaft alfo bocg offengelaffen!"
©ntrüftet greift fidj ber Sauer ben Sprößling
unb 3toadt igm eine Dgrfeige gin.

Seppli, obfegon foldges Streicgeln getoögnt,
brüllt biesmal auf: „3dj bin trogbem niigt
fd)ulb! Das Scgtoeincgen ift oorger fegon toeg
getoefen. 3d) gab' bann im Segreden über fein
geglen bas Dürlein naegger 3U feßließen oer*
geffen."

„Der Sub mag reeßt gaben!" befräftigt bie

Stutter. „Scgau, Sater, bas Scgeunentor ift ja

3U, unb 3toar, toie immer, oon innen gefcgloffen.
Das £umpenferfel mug nocg im Denn fein.
Seppli, fried) gurtig ginter bie SSagen, oielleicgt
gat bas Äegerlein fieg bort oerfd)Ioffen."

Der 3unge träuegt im Staub roie ein Staub
tottrf. Sud) Steifter unb Steifterin fud)en eifrig,
ber eine fnurrenb, bie anbere brummenb, naeg-

bem fie 3uoor bie übrigen Scgtoeine toieber in
ben Serfcglag beförbert unb biefen gut oerriegelt
gaben.

Der Schelmenstreich.
Erzählung von Jakob Heß,

Der Goldglanz eines jungen Morgens über-
flutet die taufeuchten Wiesen, vertieft das Ziegel-
braun der Firste und dringt durch leuchtende
Geranien in die niedere Bauernstube.

Der Meister, die Hausfrau und das Gesinde
sitzen beim Morgenessen versammelt. Ein Duft
von Erdäpfelrösti umschmeichelt alle Nasen un-
sagbar wohltuend. Milchhafen und Kaffeetanne
prunken auf dem wie ein Schachbrett gezeichneten
Tischblatt, selbst einem behäbigen Bauernpaar
ähnlich, er mit seinem breiten Schnabel und sie

mit dem schlanken Schwanenhalsausgus;.
Ein einziger Stuhl ist noch unbesetzt. Riff-

ackerhans, der stämmige Bauer, erluchst die Lücke

im Harst der Getreuen. „Heh Mutter! Was ist
denn mit Seppli, dem Donner?" wendet er
sich an die Ehehälfte.

„Herr Jeses, wie kann ich das wissen?" seufzt
diese. „Er wird gewiß wieder den Schweinchen
nachzotteln. Aus den Federn ist er schon lange.
Er hat ja keine Ruh unterm Deckbett. Oh, der
Lumpenbub! Acht Beine hat er, gilt es, draußen
herumzustrolchen, aber kaum einen ganzen Fuß,
heiß' ich ihn, Geschirr hereinzutragen."

„Will's ihn schon lehren!" Des Vaters Blicke
wandern hinüber zum Uhrgehäuse, worinnen der
gefürchtete Taktstock in einsamer Größe auf Arbeit
wartet. Doch da schmettert auch schon die Tür
aus dem Schloß, und Seppli, der vermißte
Sprößling, rasselt wie Sturm uud Hagel herein
in die versammelte Eßgesellschaft.

„Wo streichst du schon wieder herum?"
brummt der Vater. „Muß ich dir mit dem großen
Pinsel die Essenszeit auf den Buckel malen?"

„Aber — Vater!" mault der Junge, noch ganz
außer Atem...

„Sitz ab und iß!"
„Aber —- hör' doch, Vater! Ich muß dir's

doch melden. Das eine unsrer drei Ferkel ist

fort!"
„Was — fort?" widerhallt es rund um das

Tischblatt. Der Meister sogar starrt ein Weilchen
verblüfft; dann jedoch schüttelt er ungläubig
den festgefügten Vierkantschädel. „Dich sticht
wohl der Hafer, du Schalksnarr!" raunzt er.

„Oder dann ist dir beim Spielen das Tierchen
selbst aus dem Stall entwischt."

„Nun soll ich wieder schuld sein!" heult
Seppli, verzweifelt nach dem Uhrgehäus schielend.
„Diesmal kann ich gewiß nichts dafür. Nur zwei
Stück sind noch im Koben gewesen, als ich vor-
hin nachgeschaut habe. Ich konnte sie nicht ein-
mal streicheln, so bin ich erschrocken, weil eines
nicht da war."

„Wir werden selber dazugucken müssen",
drängt die Mutter, vorsichtig vermittelnd. „Seppli
ist ja sonst kein Spintisierer, sonst hätte er schlech-

tere Noten im Rechnen. Vater, komm mit!
Ihr andern eßt fertig, damit ihr zur rechten
Zeit wieder ans Werk kommt. Es tut's an uns
beiden. Sonst meinen die Nachbarn, in unseren
Köpfen sei etwas wurmstichig." Nach solchem

wohlgemeintem Zuspruch folgen die Meisters-
leute dem Buben, sich durch den Hausgang zum
Treppchen tastend, das ins Tenn hinunterführt.

Der Blick des Riffackerhans prüft die Scheune
wie ein Feldherr das künftige Schlachtfeld. Die
Schweinestalltür freilich steht offen gleich einem
hungrigen Vogelschnabel. Die Muttersau schnup-
pert im Freien herum, und auch die zwei noch
verbliebenen Ferkel strecken die Rüssel aus dem
Loch, im Begriff, ihr fröhlich nachzufolgen.

„Du Lauser, hast also doch offengelassen!"
Entrüstet greift sich der Bauer den Sprößling
und zwackt ihm eine Ohrfeige hin.

Seppli, obschon solches Streicheln gewöhnt,
brüllt diesmal auf: „Ich bin trotzdem nicht
schuld! Das Schweinchen ist vorher schon weg
gewesen. Ich hab' dann im Schrecken über sein

Fehlen das Türlein nachher zu schließen ver-
gessen."

„Der Bub mag recht haben!" bekräftigt die

Mutter. „Schau, Vater, das Scheunentor ist ja

zu, und zwar, wie immer, von innen geschlossen.
Das Lumpenferkel muß noch im Tenn sein.

Seppli, kriech hurtig hinter die Wagen, vielleicht
hat das Ketzerlein sich dort verschlossen."

Der Junge kräucht im Staub wie ein Maul-
wurf. Auch Meister und Meisterin suchen eifrig,
der eine knurrend, die andere brummend, nach-
dem sie zuvor die übrigen Schweine wieder in
den Verschlag befördert und diesen gut verriegelt
haben.



Abfdjieb Dort ber altert 3. Dtoifion 1937.
^janS ©tcitter, Sern.

Docß $ertel Summer Drei bleibt Der»

fdjmunben. Secßs Safenlöcßer fdjrtüffein Der»

gebens, in allen ©den, I)tnter Starren, unter Sjjeu»

blad)en unb |5elbgefcï)trr. Stein Deteftio tonnte
fleißiger faßnben.

„Seppli, tomm mieber ßeroor!" äd)3t bie
Stutter. „©ottsbonner," roettert Siffaderßans,
„bie räubige Staß mag ba roeiterfud)en. ßs
trägt ja roeiter bod) nießts ab als bie Scßnorre
Doli Staub unb bie Stlauen ooll Dornen. 3d)
tann mir nichts anberes meßr benten: Der
Steßer ift mirtlidj geftoßlen morben!"

„2Bie benn nur — ums Rimmels roillen?"
entgegnet bie Stutter ßänbeoerroerfenb. Sei
bem oon innen gefcßloffenen Denntor ßat ja
tein Stenfdj ßereingetonnt. Sid)t einmal burd)s
CSdf)IüffeIIoc£) Siel) boc£) nur, Sater, ber Sdjlüffel
fteeft boljenfeft im Sd)Ioß. Sein — niemanb!
3eßt muß id) fdjon balb glauben, bas Scßroeindjen
fei uns ßinausgeßert morben."

„3eflt fpann mir bas Soß aus !" Der Steifter
brätfeßt fieß breit auf eine Slagenbeicßfel. „©eßert?
Sift bu nodj fo abergläubig? 3cß ßode barauf —
s' ift geftoßlen morben — ber Deufel meiß mie —

aber fort ift fort! Docß ba ßör' id) im ©ang ben
Sîelter fd)on trampeln. Stomm, Stutter, mir
ßaben nod) gar nidßt gefrüßftüdt. S3ir mollen
ßinein, unb mir tonnen beim fyuttern ben fau»
bummen Sorfall meiterberaten."

ßinmütig trappen bie Drei in bie Stube,
unb bie Stutter ßolt Staffee unb Söfti aus bem
Stacßelofenbratroßr. 3®iftßeit öem Stauen mer»
meift man meiter; aber bas feltfame gertelrätfel
bleibt finfter mie bie Dfenrößre...

Sorüber ftoffeln Arbeitstage, bie bas ßr=
inrtern an ben Serluft aus ben 3äßen Sauern»
topfen oerbrängen. Startoffeln müffen ausge»
maeßt merben, unb bas Sflüden ber Apfel ßebt
an. Das Serlorene ift 3toar nießt auf3ufpüren,
roeber im Aderlanb, noeß im SDbftgarten, ge=

feßmeige benn auf ben Sacßbarßöfen; aber eines
gertels roegen ßinterfinnt fid) tein Siffader»
ßans; bem müßte feßon bie fd)önfte ifkeisluß
oor ber Safe megftipißt merben, unb aueß bann
ging' er fieß noeß nießt ßängen. Die Stutter nur
forfdjt insgeßeim bei fjaufierern nad) einem
ifjerenbanner. Sie meiß eine Sacßbarin, bie fie
feßon lange ßöllifeßen Derbäcßtigt.
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Abschied von der alten 3. Division 1337.
Phot. Hans Steiner, Bern.

Doch Ferkel Nummer Drei bleibt ver-
schwunden. Sechs Nasenlöcher schnüffeln ver-
gebens, in allen Ecken, hinter Karren, unter Heu-
blachen und Feldgeschirr. Kein Detektiv könnte
fleißiger fahnden.

„Seppli, komm wieder hervor!" ächzt die
Mutter. „Gottsdonner," wettert Riffackerhans,
„die räudige Katz mag da weitersuchen. Es
trägt ja weiter doch nichts ab als die Schnorre
voll Staub und die Klauen voll Dornen. Ich
kann mir nichts anderes mehr denken: Der
Ketzer ist wirklich gestohlen worden!"

„Wie denn nur — ums Himmels willen?"
entgegnet die Mutter händeverwerfend. Bei
dem von innen geschlossenen Tenntor hat ja
kein Mensch hereingekonnt. Nicht einmal durchs
Schlüsselloch! Sieh doch nur, Vater, der Schlüssel
steckt bolzensest im Schloß. Nein — niemand!
Jetzt muß ich schon bald glauben, das Schweinchen
sei uns hinausgehert worden."

«Jetzt spann mir das Roß aus!" Der Meister
brätscht sich breit auf eine Wagendeichsel. „Gehert?
Bist du noch so abergläubig? Ich hocke darauf —
s' ist gestohlen worden — der Teufel weiß wie —

aber fort ist fort! Doch da hör' ich im Gang den
Melker schon trampeln. Komm, Mutter, wir
haben noch gar nicht gefrühstückt. Wir wollen
hinein, und wir können beim Futtern den sau-
dummen Vorfall weiterberaten."

Einmütig trappen die Drei in die Stube,
und die Mutter holt Kaffee und Rösti aus dem
Kachelofenbratrohr. Zwischen dem Kauen wer-
weist man weiter; aber das seltsame Ferkelrätsel
bleibt finster wie die Ofenröhre...

Vorüber stoffein Arbeitstage, die das Er-
innern an den Verlust aus den zähen Bauern-
köpfen verdrängen. Kartoffeln müssen ausge-
macht werden, und das Pflücken der Apfel hebt
an. Das Verlorene ist zwar nicht aufzuspüren,
weder im Ackerland, noch im Obstgarten, ge-
schweige denn auf den Nachbarhöfen; aber eines
Ferkels wegen hintersinnt sich kein Riffacker-
Hans; dem müßte schon die schönste Preiskuh
vor der Nase wegstipitzt werden, und auch dann
ging' er sich noch nicht hängen. Die Mutter nur
forscht insgeheim bei Hausierern nach einem
Herenbanner. Sie weiß eine Nachbarin, die sie

schon lange höllischen Zauberwerkes verdächtigt.
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Der ©Sunberargt aus bent Doggelirieb roirb tf)r
3U biefem 3®ed angeraten. Gin ©rief an biefen
©eifterbefd)roörer, burd) bie ©üd)enmagb f)in=

beförbert, beruhigt aud) it)re Seele uorläufig.
Selbft ii)r ntad)te mehr bie Sorge 3U fdjaffen,
noch ÏBidjtigeres als ber Schroeinefpröfjling
tonnte am Gnbe roeggehert roerben. Gingig ber
Seppli trauert beut Sdjnüffel nadj roie einem
§erggeipielen, im Gifer bes ©artoffelerlefens
geht jebod) fein ©efummel unter.

©n einem ©egenmorgen inbeffen, als ©leifter»
Ieute urtb ffiefinbe roibertoillig bie ©ettbeden
lüpfen, bas ÏBert ber eben burchraderten Dage
nod) roie ©lei in beit ©nod)enröI)ren, erfdjeint
bie ©tagb mit ber Sd)redensbotfd)aft, aud) bas
gmeite ber brei gertel fei, roie in ben ©oben
hinein, oerfdjrounben.

Das greift felbft beut ©iffaderbauern tief ins
oerholgte ©cenfchengemüt. So tonnten ihm ja
3uletgt ©of) unb ©üf)e aus ben Ställen roeg»
gelud)ft roerben. Das Denntor roirb amh biefes
Stal als oon inrtenher oerfd)Ioffen befunben. ©ein
genfter ift irgettbroie befd)äbigt, tein £aben offen,
tein ÜBanbbrett loder. ©tijgtrauen roudjert empor
in ben bergen, roie Difteln unb Ciueden auf
faubcrem ©der. ©ned)te, iPaiterbub uitb ©iagb,
als fraglos treu bisher gar nicht beläftigt, roerben
mefferfd)arf oorgenommen; aber babei fommt
nid)ts heraus als tantige 2Borte unb Stacfjel»
blide. Der eine oerbäd)tigt bie Saufierer, bie
im §of mehr 3U §aus feien als bie ©nedjte;
ber groeite I)at ben mit bem ©odsfuf) gefehert,
roie er bes ©adjts gum Schlot herabfuhr, unb
meint, ber roerbe balb attberes h©en als ein
paar jämmerliche gertel; an einen .Ort, roo man
alles oerbächtige, giel)' es ihn immer toieber hin.
Die ©tagb lacht, ob matt bentt roirtlid) meine, fie
hätte bas ©iehgeug aufgefreffeu mit allem ©e=

tnöd)el unb fämtlichen Sorften? ©urgum, ber
©teifter ftedt gar nidjts auf, boch ©erfct)iebenes
ein bei feiner Umfrage. ,,©rts ÏBert, it)r Spinner !"
fd)liefjt er oerärgert. „©tan tonnte faft beuten,"
brummt er bagu, „ftatt meiner regierte hier ber
Deufel!"

©achtroad)en roerben nun burdjgeführt. ©iff»
aderhatts Iäfjt fid) nicht 3um ©lauben an maufenbe
©efpenfter betel)rcn. Selbft bie ©tutter fd)idt
nid)t mehr gum §ercnbanner, nad)bem beffen

3aubermittel erfichtlid) im groeiten Italie nichts
genütjt I)at. Sieht fie bie ©ad)barin aber roirt»
fdjaften, bann triegt fie plötjlid) bie bidften
Raufte.

©m allerheftigftert grübelt Seppli über bie

Diebftahlsurfache rtadj. 3unt erften oerfügt er

über mehr 3eit als bie Grtoadjfenen im Saufe.
Diefen getjt ihr Dageroert oor, unb haden tun
fie lieber als benten. 3unr anberen finb bie brei
jungen Sdjtoeindjen bes ©üben Stolg unb ©er»

gnügen getoefen feit ber 3<ût, ba bas 3rdleitt
gemehget rourbe. Sein §erg erbebt nun in
bumpfer gurd)t, auch öer brüte rofige Spiel»
geführte tonnte fid) nod) unfid)tbar machen, ©ein
ÎBunber, füllt ber gertelbiebftal)! ben ©opf bes

©üben bis gum 3erfpringen. Gr gappelt unb
päppelt unaufhörlich, ben Grtoad)fenen 3ur ©läge,
unb rounbert burd) alle Seden unb 3äune, ftets»
fort beftrebt, ben Sdjelm aufgufpüren.

Drei ©äd)te lang teilen fid) ©teifter unb
©ielter getreulich in ben Sdjeunenroachbienft;
benn aud) ben Dienften ift's baratt gelegen, nid)t
in fd)led)ten ©uf gu tommen. gft ber ©iffader»
hans aud) harthölgern, fo plagt er bod) fein
©efinbe nidjt umtütj, 3aI)It rechten £ot)n unb
behält es lange, ©tan 3iet)t fid) hier teine mageren
Sürfchdjen, bie taunt ein paar ©ädjte auf»
bleiben mögen, toeil ihr gutter für Spaden be=

ftimmt ift.
Den Schelmen freilief) eilt es nicht mit bem

©bfjolen bes legten ©ratens. Gine oierte ©aä)t
fd)Ieicht ereignislos hin. So fd)Ieid)t aud) ber
©tijgmut fid) mehr unb mehr ein, unb man ärgert
fid) ob bes oerjoggelten Schlafes.

©ur Seppli, ber Sprößling, ftreift unoer»
broffen ben roeiteren Umtreis bes Sofes ab.
Gin 3agbhunbeifer erfaßt ihn allmählich- Das
Schetmenfud)en roirb il)m 3um Spiel, bem er
fid) hingibt mit allen fünf Sinnen. Gr hat etioas
aufgefd)nappt oon Spuren, bie aufgefunben
roerben füllten, ©un entbedt er foldje — im
Sanb, in Sd)mutslad)en. Gs roimmelt baoon'auf
lehmigen JBegen, fogar mit fdjarfen ©ägelein»
brüden. gnbeffen — roelche baoon ift bie Diebs»
fpur?

gmmer roieber giel)t es ben ©üben — er

felber roeifs freilid) nid)t redjt roeshalb — in bie

©ähe eines £otterI)äusdjens, too bant bes

Der Wunderarzt aus dem Toggeliried wird ihr
zu diesem Zweck angeraten. Ein Brief an diesen
Geisterbeschwörer, durch die Küchenmagd hin-
befördert, beruhigt auch ihre Seele vorläufig.
Selbst ihr machte mehr die Sorge zu schaffen,
noch Wichtigeres als der Schweinesprößling
tönnte am Ende weggehert werden. Einzig der
Seppli trauert dem Schnüffel nach wie einem
Herzgespielen, im Eifer des Kartoffelerlesens
geht jedoch sein Gefummel unter.

An einem Regenmorgen indessen, als Meister-
leute und Gesinde widerwillig die Bettdecken
lüpfen, das Werk der eben durchrackerten Tage
noch wie Blei in den Knochenröhren, erscheint
die Magd mit der Schreckensbotschaft, auch das
zweite der drei Ferkel sei, wie in den Boden
hinein, verschwunden.

Das greift selbst dem Niffackerbauern tief ins
verholzte Menschengemüt. So könnten ihm ja
zuletzt Roß und Kühe aus den Ställen weg-
geluchst werden. Das Tenntor wird auch dieses
Mal als von innenher verschlossen befunden. Kein
Fenster ist irgendwie beschädigt, kein Laden offen,
kein Wandbrett locker. Misztrauen wuchert empor
in den Herzen, wie Disteln und Quecken auf
sauberem Acker. Knechte, Hüterbub und Magd,
als fraglos treu bisher gar nicht belästigt, werden
messerscharf vorgenommen; aber dabei kommt
nichts heraus als kantige Worte und Stachel-
blicke. Der eine verdächtigt die Hausierer, die
im Hof mehr zu Haus seien als die Knechte;
der zweite hat den mit dem Bocksfuß gesehen,
wie er des Nachts zum Schlot herabfuhr, und
meint, der werde bald anderes holen als ein
paar jämmerliche Ferkel; an einen Ort, wo man
alles verdächtige, zieh' es ihn immer wieder hin.
Die Magd lacht, ob man denn wirklich meine, sie

hätte das Viehzeug aufgefressen mit allen: Ge-
knöchel und sämtlichen Borsten? Kurzum, der
Meister steckt gar nichts auf, doch Verschiedenes
ein bei seiner Umfrage. „Ans Werk, ihr Spinner!"
schließt er verärgert. „Man könnte fast denken,"
brummt er dazu, „statt meiner regierte hier der
Teufel!"

Nachtwachen werden nun durchgeführt. Riff-
ackerhans läßt sich nicht zum Glauben an mausende
Gespenster bekehren. Selbst die Mutter schickt

nicht mehr zum Hereubanner, nachdem dessen

Zaubermittel ersichtlich im zweiten Falle nichts
genützt hat. Sieht sie die Nachbarin aber wirt-
schaften, dann kriegt sie plötzlich die dicksten

Fäuste.
Am allerheftigsten grübelt Seppli über die

Diebstahlsursache nach. Zum ersten verfügt er

über mehr Zeit als die Erwachsenen im Hause.
Diesen geht ihr Tagewerk vor, und hacken tun
sie lieber als denken. Zum anderen sind die drei
jungen Schweinchen des Buben Stolz und Ver-
gnügen gewesen seit der Zeit, da das Zicklein
gemetzget wurde. Sein Herz erbebt nun in
dumpfer Furcht, auch der dritte rosige Spiel-
geführte könnte sich noch unsichtbar machen. Kein
Wunder, füllt der Ferkeldiebstahl den Kopf des

Buben bis zum Zerspringen. Er zappelt und
päppelt unaufhörlich, den Erwachsenen zur Plage,
und wundert durch alle Hecken und Zäune, stets-
fort bestrebt, den Schelm aufzuspüren.

Drei Nächte lang teilen sich Meister und
Melker getreulich in den Scheunenwachdienst;
denn auch den Diensten ist's daran gelegen, nicht
in schlechten Ruf zu kommen. Ist der Niffacker-
Hans auch Harthölzern, so plagt er doch sein
Gesinde nicht unnütz, zahlt rechten Lohn und
behält es lange. Man zieht sich hier keine mageren
Bürschchen, die kaum ein paar Nächte auf-
bleiben mögen, weil ihr Futter für Spatzen be-

stimmt ist.
Den Schelmen freilich eilt es nicht mit dem

Mholen des letzten Bratens. Eine vierte Nacht
schleicht ereignislos hin. So schleicht auch der

Mißmut sich mehr und mehr ein, und man ärgert
sich ob des verjoggelten Schlafes.

Nur Seppli, der Sprößling, streift unver-
drossen den weiteren Umkreis des Hofes ab.

Ein Jagdhundeifer erfaßt ihn allmählich. Das
Schelmensnchen wird ihm zum Spiel, dem er
sich hingibt mit allen fünf Sinnen. Er hat etwas
aufgeschnappt von Spuren, die aufgefunden
werden sollten. Nun entdeckt er solche — im
Sand, in Schmutzlachen. Es wimmelt davon'auf
lehmigen Wegen, sogar mit scharfen Nägelein-
drücken. Indessen — welche davon ist die Diebs-
spur?

Immer wieder zieht es den Buben — er

selber weiß freilich nicht recht weshalb — in die

Nähe eines Lotterhäuschens, wo dank des



gliegernbujeljrfcfnefsen im ©ebtrge.
>Pf)otopre6, gürii)

IddEjerltriE) ïleinen 9Jtiet3infes eine .Horbfledfter»
fippe [ici) galten ïann. 3f)i ßeumunö ift freilidj
nict)t ber befte. X>en ÎRann unb feine beiben
Srüber fießt man bei jebem Sauf» unb Reßraus;
bie grau ïeunt jeber als faule Sdjlungge, mert»
unb fonntags in beut gleichen, uerfledten
Seibenfäl)nlein umflatternb, roie eine glagge
acE)t ïage nacf) bem gefte. Sie ftriegelt taum bie
Suben oor'm Sd)ulgang. £>as 9Jiäbd)en, non
gleichem îttter mie Seppli, läuft in 3ufammert»
gebetteltem 3eug, bei bem tein Stüdiein bas
anbere tennt. gür bie 23auerngemeinbe be=

beuten Sottinis etroa basfelbe mie Schaben im

©uttud), ein Sdfaben, ben man nidft met)r
oertreibt, man mag brüber megblin3eln ober
îiturren. Sd)on ber 9îiffadert)ans ßat gemuffelt,
Äorbfliders müßten mot)t meßr als er felber
oon ben 3mei gemauften gerfein; bod) man laffe
bas Äropp3eug beffer in 9îuf)e, ertappe man's
nid)t auf frifd)er üat. 9tod) eine 9tad)t aber molle
er macßen; ißm fdfmane es, bie greßbanbe tjabe
nun mieber genügenb §unger gefammett.

9Iuf einem feiner Sd)leid)3üge begriffen,
trifft Seppli plößüd) Sottinis Äatrinli. (Er

muß an ficß ßalten, um nid)t ber kleinen gerabeu»

megs in bie 3öpfe 3U faßren. (Er ßaßt es beinal),

Megernbwehrschießen im Gebirge.
Photoprcb, Zürich

lächerlich kleinen Mietzinses eine Korbflechter-
sippe sich halten kann. Ihr Leumund ist freilich
nicht der beste. Den Mann und seine beiden
Brüder sieht man bei jedem Sauf- und Kehraus;
die Frau kennt jeder als faule Schlungge, werk-
und sonntags in dem gleichen, versteckten
Seidenfähnlein umflatternd, wie eine Flagge
acht Tage nach dem Feste. Sie striegelt kaum die
Buben vor'm Schulgang. Das Mädchen, von
gleichem Alter wie Seppli, läuft in zusammen-
geketteltem Zeug, bei dem kein Stücklein das
andere kennt. Für die Bauerngemeinde be-
deuten Bottinis etwa dasselbe wie Schaben im

Guttuch, ein Schaden, den man nicht mehr
vertreibt, man mag drüber wegblinzeln oder
knurren. Schon der Riffackerhans hat gemuffelt,
Korbflickers wüßten wohl mehr als er selber
von den zwei gemausten Ferkeln; doch man lasse

das Kroppzeug besser in Ruhe, ertappe man's
nicht auf frischer Tat. Noch eine Nacht aber wolle
er wachen; ihm schwane es, die Freßbande habe
nun wieder genügend Hunger gesammelt.

Auf einem seiner Schleichzüge begriffen,
trifft Seppli plötzlich Bottinis Katrinli. Er
muß an sich halten, um nicht der Kleinen geraden-
wegs in die Zöpfe zu fahren. Er haßt es beinah,



btefes Jede Ding mit feinem übermütigen Stäsdjen,
nitf)t als ob es ihm übel gefiele, nein, roeil in
ihm fei)ott ber Stauernftol3 ïeimt, ber roie non
fcßroinbelnber Stird)türmt)äße I)erunterblidt auf
bie $äuslerfippfd)aft. So plagt unb oerfolgt er
bas Äatrinli auf bem gemeinfamen 2Beg 3m:
Sdjute, roelcßen Dienft es ii)m manchmal oer»
gilt, inbem es feinen altern 23ruber auf ben
93auetnfprößling Ije^t ober ii)m oon roeitem
bie 3unge tjerausftrecEt.

(Eine Stadjglut ber legten berartigen ftfeljbe
gloftet nod) in ben jungen ©emütern, als fie
fid) unoermutet begegnen.

„Droll bid), bu §ungerleiberin !" unterbricht
ber 93üb bie fdjroiile Stille. „9Bie I)aben bir I)eut
bie itoI)lrübeit gefd)medt?"

„§i — falfd) getroffen!" tid)ert itatrinli,
oorfidjtig ein paar Schritte Staum gebenb, um
ben £)i)rfeigen3tDifci)enraum 3u oergrößern. „§ii)i
—• bu Dolpatfd) — roüßteft bu nur, toeld) feinen
93raten mir jüngft gehabt !)aben?"

„93raaaten," beeilt ber 3unge fpöttifd), „ein
ütaßenbraten roaI)rfdjeinIid) — pfui itröte!"

„Stein, nein — i)ilji — etroas taufenbntal
SBefjres Der SJtunb roürb' bir roäßrig, menn bu
es roüßteft. Stber id) oerrat's bir nidjt — gerabe
bu braud)ft es nid)t 3U miffen, unb roenn's bid)
oerfprengt oor lauter Steugier."

Dagheiterroirb's plößlid) imStunbtopf Seppiis.
§o — Srerfelbraten gaft f)ätt er bas SBort ber
©egnerin roütenb entgegengefd)Ieubert; boci),
fdjlau, mie er ift, besroingt er fict) nochmals. 3n
feinen 9Iugen aber funtt's auf, mie menu man
mit Stuten in eine ©lut fcßlägt.

5tatrind)en erbangt bei biefem SInblid. 3m
©runb feines §er3d)cns fd)tummert bod) etroas,
bas ben 93ubeit liebhaben möd)te, mär er nur
tein fo entfeßlidßer tßlaggeift unb ïlaffte nid)t
3ioifd)en beit itinbern ber ©raben, roeldjer bie
Scholieneigentümer abtrennt oon beit §eimat=
lofen, ben Segen djriftlidjer 93rüberfd)aft in
©roll unb gtudf) ber Enterbten umroartbelnb.
Slußerbem empfinbet bas 3Jiäbd)en bas Droßenbe
in Seppiis SBefen, bas um fo nieberbriidenber
laftet, meil er's oerfdjroeigt mit Dertniffenen
ttippen.

Da judt er aud) plößlid) los auf bie itleine,
3errt fie uubarmi)er3ig am Sd)roar33opf, roenbet

fid) ab unb ftürmt i)eim3u, erfüllt oom SBiffen
um bie Stäuber feiner heißgeliebten Sdjroeindjen.
S3Zel)r oerbußt, als roirtlid) roütenb, fiel)t ifjn
bas arme itatrind)en entfdjroinben.

Seppli fudjt fdjleunig feinen 93ater. Cr

trifft it)n enblid) hinter bem §aufe, roo er ben

fd)abhaften ©arten3aun flidt. „So, bu Sd)lingel,
3eigft bu bid) roieber einmal !" lacht Stiffaderhans,
mit bem §ammer brohenb. „Du machft ja ein
@efid)t, poß Donner, als ob bu ©olbftiide er»

graben I)ätteft."
Seppli nidt roichtig: „3efit roeiß ich, 93ater,

roer unfere beiben gertel gemauft hat." ©rmübet
oont Stennen, 3iel)t er bie fiuft ein roie ein 3toei»

beiniger 93lafebalg.
Der Stiffaderbauer brümmelt ungläubig:

„Du roärft mir ber Stechte 3um Sdjelmenfinben.
Orröfdje, SStoIdje, 93linbfd)leidjen — jarooßl —
in biefem fyad) bift bu immer tüd)tig." ©in
$ammerfd)lag — ber Stagel fißt, roo er fißen
foil; bann meint er beiläufig: „9ßen oerbäcf)tigft
bu eigentlich, bu Dorfmaufer?"

„93ottinis !"
„Sofo... hmnint ja... bie itorbflider."

2Bieber oerfpürt ein Stageltopf bie gefammelte
2Bucht ber 93auernred)ten.

„93ift bu auch ficher?" Die ÏBorte bes 93aters

grollen roie eilt ferner Donner.
„©eroiß unb fehr !" Der Seppli berichtet, roas

ihm 5tatrind)en in aller llnfdjulb oom Straten»
effen baheim oerraten.

„33eim Saget — tönnteft am ©nbe recht
haben." Stiffaderhans ftellt bie 3nunlatte 3U

Stoben, bie er eben feftnageln roollte, unb ftedt
bie beiben breiten Daumen hinter bie lebernen
Sofenträger. „Das ©aunerpad!" tnurrt er.
„Ohne Steroeistum breht uns bas nur eine Stafe.
Du haft bodj teinen 9terbad)t geäußert. 2Ber ohne
Haren 93eroeis oerbäcßtigt, ift ein Starr ober
felber ein ©auner."

„Stein, 93ater, fo bumm bin ich nicht geroefen."
„3a, bann ift's recht 3d) roill nochmals

roadjen. 3eßt tennen roir roenigftens bie Diebe
— man roeiß, oon roeldjer Seite ber 2Binb bläft.
Die fiausroare follte man mit bem Steden aus
unferer ©emeinbe feden. ÏBunbert mid) eins
nod), fo ift es bie 2lrt, roie bie fiotter ben Dieb»

dieses kecke Ding mit seinem übermütigen Näschen,
nicht als ob es ihm übel gefiele, nein, weil in
ihm schon der Bauernstolz keimt, der wie von
schwindelnder Kirchturmhöhe herunterblickt auf
die Häuslersippschaft. So plagt und verfolgt er
das Katrinli auf dem gemeinsamen Weg zur
Schule, welchen Dienst es ihm manchmal ver-
gilt, indem es seinen ältern Bruder auf den
Bauernsprößling hetzt oder ihm von weitem
die Zunge herausstreckt.

Eine Nachglut der letzten derartigen Fehde
glostet noch in den jungen Gemütern, als sie

sich unvermutet begegnen.
„Troll dich, du Hungerleiderin!" unterbricht

der Bub die schwüle Stille. „Wie haben dir heut
die Kohlrüben geschmeckt?"

„Hi — falsch getroffen!" kichert Katrinli,
vorsichtig ein paar Schritte Raum gebend, um
den Ohrfeigenzwischenraum zu vergrößern. „Hihi
— du Tolpatsch — wüßtest du uur, welch feinen
Braten wir jüngst gehabt haben?"

„Braaaten," dehnt der Junge spöttisch, „ein
Katzenbraten wahrscheinlich — pfui Kröte!"

„Nein, nein — hihi — etwas tausendmal
Beßres! Der Mund würd' dir wäßrig, wenn du
es wüßtest. Aber ich verrat's dir nicht — gerade
du brauchst es nicht zu wissen, und wenn's dich
versprengt vor lauter Neugier."

Tagheiter wird's plötzlich im Rundkopf Sepplis.
Ho — Ferkelbraten! Fast hätt er das Wort der
Gegnerin wütend entgegengeschleudert; doch,
schlau, wie er ist, bezwingt er sich nochmals. In
seinen Augen aber funkt's auf, wie wenn man
mit Ruten in eine Glut schlägt.

Katrinchen erbangt bei diesem Anblick. Im
Grund seines Herzchens schlummert doch etwas,
das den Buben liebhaben möchte, wär er nur
kein so entsetzlicher Plaggeist und klaffte nicht
zwischen den Kindern der Graben, welcher die
Scholleneigentümer abtrennt von den Hemmt-
losen, den Segen christlicher Brüderschaft in
Groll und Fluch der Enterbten umwandelnd.
Außerdem empfindet das Mädchen das Drohende
in Sepplis Wesen, das um so niederdrückender
lastet, weil er's verschweigt mit verkniffenen
Lippen.

Da juckt er auch plötzlich los auf die Kleine,
zerrt sie unbarmherzig am Schwarzzopf, wendet

sich ab und stürmt heimzu, erfüllt vom Wissen
um die Räuber seiner heißgeliebten Schweinchen.
Mehr verdutzt, als wirklich wütend, sieht ihn
das arme Katrinchen entschwinden.

Seppli sucht schleunig seinen Vater. Er
trifft ihn endlich hinter dem Hause, wo er den
schadhaften Gartenzaun flickt. „So, du Schlingel,
zeigst du dich wieder einmal!" lacht Riffackerhans,
mit dem Hammer drohend. „Du machst ja ein
Gesicht, potz Donner, als ob du Goldstücke er-
graben hättest."

Seppli nickt wichtig: „Jetzt weiß ich, Vater,
wer unsere beiden Ferkel gemaust hat." Ermüdet
vom Nennen, zieht er die Luft ein wie ein zwei-
beiniger Blasebalg.

Der Riffackerbauer brümmelt ungläubig:
„Du wärst mir der Rechte zum Schelmenfinden.
Frösche, Molche, Blindschleichen — jawohl —
in diesem Fach bist du immer tüchtig." Ein
Hammerschlag — der Nagel sitzt, wo er sitzen

soll; dann meint er beiläufig: „Wen verdächtigst
du eigentlich, du Dorfmauser?"

„Bottinis!"
„Soso... hmmm ja... die Korbflicker."

Wieder verspürt ein Nagelkopf die gesammelte
Wucht der Bauernrechten.

„Bist du auch sicher?" Die Worte des Vaters
grollen wie ein ferner Donner.

„Gewiß und fehr!" Der Seppli berichtet, was
ihm Katrinchen in aller Unschuld vom Braten-
essen daheim verraten.

„Beim Hagel — könntest am Ende recht
haben." Riffackerhans stellt die Zaunlatte zu
Boden, die er eben festnageln wollte, und steckt

die beiden breiten Daumen hinter die ledernen
Hosenträger. „Das Gaunerpack!" knurrt er.
„Ohne Beweistum dreht uns das nur eine Nase.
Du hast doch keinen Verdacht geäußert. Wer ohne
klaren Beweis verdächtigt, ist ein Narr oder
selber ein Gauner."

„Nein, Vater, so dumm bin ich nicht gewesen."

„Ja, dann ist's recht! Ich will nochmals
wachen. Jetzt kennen wir wenigstens die Diebe
— man weiß, von welcher Seite der Wind bläst.
Die Lausware sollte man mit dem Stecken aus
unserer Gemeinde fecken. Wundert mich eins
noch, so ist es die Art, wie die Lotter den Dieb-
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ftaljl ausgeführt I)aben. Sas hoffe id) aud) nod)
3u erfahren. 3ft's ihnen 3toeimaI fo gut gelungen,
bann gelüftert fie aud) nad) beut britten gertel.
Sie füllen nur tommen; id) lehre fie fd)on, toer
SSteifter ift auf beut Sliffaäerl)ofe."

Ser SIbenb bringt Sturm unb frühes Smtïel.
Slings um bas Sßauerngut roirb es fo finfter, als
ftünb' es gutiefft auf bem SSteeresgrunbe. Ser
Siegen trommelt fid) facht in ben Schlaf auf bem
Sliefenbad) ber 9tiffaderfd)eune. Stur ber 9tad)t=
toinb fauft roeiter unb rüttelt noch in ben Stuf}»
baumtronen unb Sßappeltoipfelrt...

33Iöhlid) fährt ber SJteifter empor oon ber
ßagerftatt brausen int einfamen Senn. Sem
Sd)eImeraDöcE)ter hot Slrbeitsmiibe bie fiiber
fänftiglid) 3ugebrüclt. ©r hat ittbeffen felbft im
Sraume getreulid) roeiter 2Bad)e gehalten, jeboct)
als Solbat im SJiilitärbienft, im SBehrbereid) eines
Schühengrabens. 9lom ftnaden eines 23üd)fen»
hahns unb bem eigenen „ÏBer ba?" ift er ertoad)t.

nne im 3um 1938.
ttcl, ©cnf.

Slun l)oid)t er umher im Sd)eunenbuntel, bie
eigene Stafenfpitje nid)t fehenb, aber mit bem
fichent ©efüt)I, es betoegten fich SJlenfd)en in
feiner Stahe.

Sliffaderhans erhebt fid) gerättfchlos. (Eine

Stimme, bumpf toie ber Stuf eines 5täu3leins,
übertönt ben immer noch tlagenben Stachtroinb.
Un3t»eifelhaft hufdjen 9Jtenfd)en im Senn, ge=

bämpften Sones fich unterhaitenb.
Ser £aufd)enbe toirb blihlebenbig. 3urd)t

ift il)m ein Unbing. ©r glaubt nur an ©eifter,
bie er felbft beftilliert aus itirfctjen unb 3©etfd)gen.
©in Sauer roie er unb eine Sampftoal3e fdjeuen
fid) gleid)oiel oor ©efpenftern.

fieis taftet er fid) an ber Sfianb l)in — lautlos
roäre 3uoiel behauptet; benn all3ufel)r ift er's
geroohnt, entfd)ieben uttb roudjtig auf3utreten.

3m §ufd) ift er beim £id)tfd)alter brüben.
©in ©riff, ein Sreh — eine ÏBoge £id)tes burd)=
flutet jäl) bie ginfternis, bie Sliefenfcheune plöh=
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stahl ausgeführt haben. Das hoffe ich auch noch
zu erfahren. Ist's ihnen zweimal so gut gelungen,
dann gelüsten sie auch nach dem dritten Fertel.
Sie sollen nur kommen; ich lehre sie schon, wer
Meister ist auf dem Riffackerhofe."

Der Abend bringt Sturm und frühes Dunkel.
Rings um das Bauerngut wird es so finster, als
stünd' es zutiefst auf dem Meeresgrunde. Der
Regen trommelt sich sacht in den Schlaf auf dem
Riesendach der Niffackerscheune. Nur der Nacht-
wind saust weiter und rüttelt noch in den Nuß-
baumkronen und Pappelwipfeln...

Plötzlich fährt der Meister empor von der
Lagerstatt draußen im einsamen Tenn. Dem
Schelmenwächter hat Arbeitsmüde die Lider
sänftiglich zugedrückt. Er hat indessen selbst im
Traume getreulich weiter Wache gehalten, jedoch
als Soldat im Militärdienst, im Wehrbereich eines
Schützengrabens. Vom Knacken eines Büchsen-
Hahns und dem eigenen „Wer da?" ist er erwacht.

nne im Juni 1S38.

ttcl, Genf.

Nun horcht er umher im Scheunendunkel, die
eigene Nasenspitze nicht sehend, aber mit dem
sichern Gefühl, es bewegten sich Menschen in
seiner Nähe.

Riffackerhans erhebt sich geräuschlos. Eine
Stimme, dumpf wie der Ruf eines Käuzleins,
übertönt den immer noch klagenden Nachtwind.
Unzweifelhaft huschen Menschen im Tenn, ge-
dämpften Tones sich unterhaltend.

Der Lauschende wird blitzlebendig. Furcht
ist ihm ein Unding. Er glaubt nur an Geister,
die er selbst destilliert aus Kirschen und Zwetschgen.
Ein Bauer wie er und eine Dampfwalze scheuen
sich gleichviel vor Gespenstern.

Leis tastet er sich an der Wand hin — lautlos
wäre zuviel behauptet; denn allzusehr ist er's
gewohnt, entschieden und wuchtig aufzutreten.

Im Husch ist er beim Lichtschalter drüben.
Ein Griff, ein Dreh — eine Woge Lichtes durch-
flutet jäh die Finsternis, die Riesenscheune plötz-



lid) crleudjtenb unb mit ihr, mas, bie Seile
fürdt)tenb, bas Duntel betraft 3U fträflid)en Daten.

Das Sd)aufpiel freilich, bas fid) ihm bietet,
oerfd)Iägt bem Steifter oorerft ben SItem urtb
läfet ihn bod) faft nod) art ©eifter [irtnert. ©r
ftarrt mit meit geöffnetem Stunb auf bas
letzte, il)nt nod) oerblieberte Hertel, meldjes
I)od) über il)tu ht ber fiuft fdjooebt, gehalten urtb
emporgegogeit non einem Strid, beffen oberes
©nbe in einer £üde bes Dad)es oerfdjminbet...

9tiffaderl)ans mifd)t fid) oerblüfft bie Slugen.

„ Du oerbrannter Kratten, l)ier iftbod) tein 3irtus ?"
Dod) ïaum erfajjt, oeratibert bas SBilb fid). îluf

einen SBarnruf oon irgenbmoljer mirb ber imite»
ftrid plötjlid) losgelaffeit. Das arme Sd)roeindjen
fauft herunter unb platfd)t mit hellem Ouiedfen
3U Sobeit, roährenb es auf bem Dadje rumpelt.

Unten aber t)ufd)t ein Sd)atten; ber mill am
Sauern oorbei 3um Denntor. Tier glüdjtling
morrt mie ein SBilber am Stiegel, freilief) um»
fonft, benn bas Schloff ift ja 3U unb ber Sdjlüffel
überbies abge3ogen.

Das ©rftaunen bes Steifters f)at fiefj in3mifd)en
in grimmigen Datenbrang oerroanbelt. Sotj
Simmelflud), biefer eine ©auner 3um minbeften
foil if)in nicht entmifdjen. ©leid) einem 9tasI)orn
in oollem 3agen prefect er los auf ben Uber»

rafd)ten unb padt ben Sdjelmcn bei ber ©urgel.
Das Opfer minbet fid) mie eine Satter unter
ben ©ifenfduften bes Sauern, traßenb, mit beiben
Srüfjen ausfdflagenb, fa fogar 3U beijfen oer»
fucf)enb.

9tiffaderl)ans gelüftet's nidjt iibel, etroas
fräftiger 3U3ubrüden, er märe juft in ber richtigen
ßaune; aber er fd)eut fief) oor ©erid)tsmetter unb
oer3id)tet bafier auf ©emalttat. So nimmt er bie
©egenmet)r in Sauf; läjft aber bafür ein Srüllen
non fid), bas fd)auerlid) im Denn miberl)allt unb
alle SiffaderbemoI)ner aus Sd)laf unb Sett unb
Sammern fdjeud)t. Sßie 2ßäfd)e im Sturm
fommt's I)erbeigeflattert, in §emb unb §ofen,
in llnterröden, in 9tad)tf)auben unb mit ner»
ftrubbelten Saarert, als mär ein Sd)od Süßncr
aufgeftört morben. Die Sausfrau poltert bas
Stieglein herunter, gefolgt non SRagb unb
Steiler unb Süfjbub; f)interl)er brängt fid) eut»

fd)loffeit ber Seppli unb als letjte feine Sdjmefter,
ein roeißes ©efpenfid)en, ins ßeintud) gemidelt.

Son einem fffalbbutjenb Säuften gefjalten,
mirb nun ber Scheint ans ßid)t ge3errt. Dat»
fäcf)Iid) ift's einer ber beiben Sriiber aus bem
Sorbmad)erI)äusd)en brüben. ©r nagabunbiert
für geroöl)nlid) l)erum unb nermeilt nur länger
bei feinen Serroanbten, roenn bie Druppe, bei
ber er als Sei.ltän3er auftritt, fid) in ben benad)»
harten £>rtfd)aften aufhält,

Salsftarrig, mie ber Stenfd) fid) gemehrt I)at,
fpielt er im Serljör ben Stummen; aber ben
Sergang bes Unternehmens oerraten ber Strid,
bas halbtote gertel, bie forgfältig meggebedten
Dad)3iegel unb legten ©nbes auch ï>ie Saum»
leiter, bie angelehnt hinter ber Sdfeune fteht, fo
mie fie ber Dieb Stummer 3mei uerlaffen.

Der ©rtappte ftarrt uerroegen feinen Uber»
minbern ins Slntlit). Ohnmächtiger 3ont bes

Seimatlofen fletfd)t 3roifchen tabatgebei3ten
3ähnen. Solch fred)es ©ebaren rei^t ben Steifter,
ber bislang art fid) gehalten, nod) mel)r. Sîit bem
©eijfelfteden 3al)lt er bem Sdjelmen ein Slngelb
auf bie red)tsgültige Strafe. SlIIein bas Stitleib
ber Säuerin läfjt ben feftlictjen Sttt nid)t barbarifch
entarten.

Der Sünber finbet im Spritjenljäusdhen her»
nad) Unterfunft unb Stufte, um fid) tüchtig aus»
3ufd)lafen nad) feinem nerunglüdten Seute3ug.

Der Seppli, befriedigt uom lebhaften Sd)Iuft,
ber il)n oerföhnt mit fo mancher §aue, beren
Olpfer er felber geroefen, miftt fid) bas Saupt»
uerbienft am gang 3U. ©r hat ja bem Sater bie

Spur geroiefen, il)n aufgemuntert 3U längerem
2ßad)en. Stit freubigem ©rufein fd)aut er 3U,
mie ber Dieb gefeffelt unb meggeführt mirb.

©leid) barauf betümmert er fid) um bas

gerfel. 9tod) liegt es auf bem Sdjeunenboben,
an ber Stelle, morauf es heruntergepur3elt, oer»

geffen oon ben ©roften im Ifofe, bie nodh eifrig
ben feltenen j$-all oerhanbeln. ©r büdt fich nnb
ftüpft bas Diercften gaghaft. „O bu Sinnes," be»

bauert er, „lebft bu oieIIeid)t noch?" ©r ftreicfjelt
ftärter, unb tatfäd)lid) fängt bas Sierbeinerchen
an 3u quiedfen.

„DJtutter! Seite! Stariedjen! Schaut boef)!"

jubelt Seppli, „es feftnauft ja! ©s lebt noch!"
Unb er Iiebtoft bas Sd)roeind)en fo lange, bis
es mieber munter umhertried)t, halbwegs erholt
oom Stur3 aus ber §öhe.

lich erleuchtend und mit ihr, was, die Helle
fürchtend, das Dunkel benutzt zu sträflichen Taten.

Das Schauspiel freilich, das sich ihm bietet,
verschlägt dem Meister vorerst den Atem und
läßt ihn doch fast noch an Geister sinnen. Er
starrt mit weit geöffnetem Mund auf das
letzte, ihm noch verbliebene Ferkel, welches
hoch über ihm in der Luft schwebt, gehalten und
emporgezogeu von einem Strick, dessen oberes
Ende in einer Lücke des Daches verschwindet...

Riffackerhans wischt sich verblüfft die Augen.

„ Du verbrannter Rratten, hier ist do ch kein Zirkus ?"
Doch kaum erfaßt, verändert das Bild sich. Auf

einen Warnruf von irgendwoher wird der Halte-
strick plötzlich losgelassen. Das arme Schweinchen
saust herunter und platscht mit Hellem Quiecksen
zu Boden, während es auf dem Dache rumpelt.

Unten aber huscht ein Schatten; der will am
Bauern vorbei zum Tenntor. Der Flüchtling
morrt wie ein Wilder am Riegel, freilich um-
sonst, denn das Schloß ist ja zu und der Schlüssel
überdies abgezogen.

Das Erstaunen des Meisters hat sich inzwischen
in grimmigen Tatendrang verwandelt. Potz
Himmelfluch, dieser eine Gauner zum mindesten
soll ihm nicht entwischen. Gleich einem Nashorn
in vollern Jagen prescht er los auf den Aber-
raschten und packt den Schelmen bei der Gurgel.
Das Opfer windet sich wie eine Natter unter
den Eisenfäusten des Bauern, kratzend, mit beiden
Füßen ausschlagend, ja sogar zu beißen ver-
suchend.

Riffackerhaus gelüstet's nicht übel, etwas
kräftiger zuzudrücken, er wäre just in der richtigen
Laune; aber er scheut sich vor Gerichtswetter und
verzichtet daher auf Gewalttat. So nimmt er die
Gegenwehr in Rauf; läßt aber dafür ein Brüllen
von sich, das schauerlich im Teun widerhallt und
alle Riffackerbewohner aus Schlaf und Bett und
Rammern scheucht. Wie Wäsche im Sturm
kommt's herbeigeflattert, in Hemd und Hosen,
in Unterröcken, in Nachthauben und mit ver-
strubbelten Haaren, als wär ein Schock Hühner
aufgestört worden. Die Hausfrau poltert das
Stieglein herunter, gefolgt von Magd und
Melker und Rühbub; hinterher drängt sich ent-
schlössen der Seppli und als letzte seine Schwester,
ein weißes Gespenstchen, ins Leintuch gewickelt.

Von einem Halbdutzend Fäusten gehalten,
wird nun der Schelm ans Licht gezerrt. Tat-
sächlich ist's einer der beiden Brüder aus den:
Rorbmacherhäuschen drüben. Er vagabundiert
für gewöhnlich herum und verweilt nur länger
bei seinen Verwandten, wenn die Truppe, bei
der er als Seiltänzer auftritt, sich in den benach-
barten Ortschaften aufhält.

Halsstarrig, wie der Mensch sich gewehrt hat,
spielt er im Verhör den Stummen; aber den
Hergang des Unternehmens verraten der Strick,
das halbtote Ferkel, die sorgfältig weggedeckteu
Dachziegel und letzten Endes auch die Baum-
leiter, die angelehnt hinter der Scheune steht, so

wie sie der Dieb Nummer Zwei verlassen.
Der Ertappte starrt verwegen seinen Über-

windern ins Antlitz. Ohnmächtiger Zorn des

Heimatlosen fletscht zwischen tabakgebeizten
Zähnen. Solch freches Gebaren reizt den Meister,
der bislang an sich gehalten, noch mehr. Mit dem
Geißelstecken zahlt er dem Schelmen ein Angeld
auf die rechtsgültige Strafe. Allein das Mitleid
der Bäuerin läßt den festlichen Akt nicht barbarisch
entarten.

Der Sünder findet im Spritzenhäuschen her-
nach Unterkunft und Muße, um sich tüchtig aus-
zuschlafen nach seinem verunglückten Beutezug.

Der Seppli, befriedigt vom lebhaften Schluß,
der ihn versöhnt mit so mancher Haue, deren
Opfer er selber gewesen, mißt sich das Haupt-
verdienst am Fang zu. Er hat ja dem Vater die

Spur gewiesen, ihn aufgemuntert zu längerem
Wachen. Mit freudigem Gruseln schaut er zu,
wie der Dieb gefesselt und weggeführt wird.

Gleich darauf bekümmert er sich um das
Ferkel. Noch liegt es auf dem Scheunenbodeu,
an der Stelle, worauf es heruntergepurzelt, ver-
gessen von den Großen im Hofe, die noch eifrig
den seltenen Fall verhandeln. Er bückt sich und
stüpft das Tierchen zaghaft. „O du Armes," be-

dauert er, „lebst du vielleicht noch?" Er streichelt
stärker, und tatsächlich fängt das Vierbeinerchen
an zu quiecksen.

„Mutter! Sette! Mariechen! Schaut doch!"
jubelt Seppli, „es schnauft ja! Es lebt noch!"
Und er liebkost das Schweinchen so lange, bis
es wieder munter umherkriecht, halbwegs erholt
vom Sturz aus der Höhe.



Da fdfubbft ber 23ub bas gertel bem Stall 3U,

pluftert fid) auf unb belehrt bas 23iet)3eug: „S3är
id), ber Seppli, ntdjt gewefen — jetjt würbeft
bu auch abgeftochen, gebraten unb barnad) auf»
gefreffen."

Die beroaffnete Ortsmad)t, oerftärft burd) ben
ÏOZeifter, ben Stelter unb etlict>e bartbfefte Sadj»
barn, erfd)eint 3U fpät im SorbfIiderl)äusd)en, um
ben Sruber bes Diebes nod) fangen 3U tonnen.

Den Sottini felbft nebft grau unb Sinbern,
bie I)öd)ftens als §et)Ier gefafjt toerben tonnten,
beläßt man oorläufig lieber batjeim, um fie nidjt
non Amts wegen füttern 31t miiffen, bis bas
Urteil gefprodjen roirb.

Auch ber Häftling ift bafür beforgt, bie geih=
roiler nicht in Soften 3U ftür3en. Als ber 3Bäd)ter
am folgenben Sad)mittag bem ©auner fein (Sffen
bringen mill, ba geigt fid) bas Spritjenhaus auf»
gebrochen. Die tf3ritfdE)e ift leer. Sur ein Spähen»
pärdjen melbet fid) 3um gutterempfang. Ks ift
tein gur, einen Atrobaten in Sumero Sidfer
3urüd3ub elfalten.

Das ©erid)t uertnurrt ben Sater Sottini 3U
ein paar 2Bod)en ©ratisurlaub, erfitjbar im Se»
3irtsgefängnis. gür bie Siffaderleute ift bamit
ber Diebftat)! abgetan unb erlebigt. Sie roiffen
nun, roie man Schweine weghert, ofme ben
©eiftern ins §anbtoerî 3U pfufdjen.

Seppli, bem Spurenfudfer, roirb's fd)toerer,
fid) 3urüd3ufinbeit ins S3erttagstreiben. ©auner»
fang unb Abftrafen oon Schelmen ift luftiger
als Auffähe brefdjen, roobei nichts fjeraustommt
als ein Sd)od geiler, rot unterftridjen unb
nad)3uoerbeffern.

Seuf3enb budt er fid) unters god), auf bie
tommenben ÏBeihnadjtsferien I)offenb. ©nes
Atorgens aber fiefjt er beim Sdfulgang Sorb»
madjers Satrindfen am Strafjenborb fihen, oer»
meinten ©efid)tes unb bitterlich flennenb.

„Dem häng' ich eins an!" ift fein erfter ©n=
fall, „Sdjelmengeih ober fonft etwas Settes."

ge näher er inbeffen trappt, je fdjärfer bas
gammerbilb ihn anftarrt, um fo weidjer wirb
feine Seele. Der Sieine ift nicht ber Siffader»
hans, troij gleicher Statur unb Anlage 3um
Öochmut; in ihm fdjlägt bas milbere §er3 ber
Stutter. Dränen, pfui Schnede, bie tann er

nicht ausftetm, bie tribbeln ihn irgenbmo, gar
nicht 3um Sagen.

Auf einmal hält er ftill cor bem Aîâbdjen,
ergriffen oon einem feltenen Atitleib. „Satrin»
djen," frägt er, „fag bod), warum Ijeulft bu?"

„Das wirft bu wohl wiffen!" pfnud)3t bas
Sinb, aus beffen Setrübnis ein 3omftraht auf»
3udt.

Diefer gngrimm, fo jäl) auffod)enb, bämpft
bie Anteilnahme bes Suben. Das ©ernüt 3iel)t
fein Daftorgan 3urüd; bie Stufchelfdfalen Happen
3ufammen, unb ber göppler regt fid) wieber.
„geh benf mir Ijalt," höhnt er, „es brüdt bir bas
§er3 ab, weil's Sd)luh ift mit gertelbrateneffen.
Sicht wal)r, es hat fein gefdjmedt, bas ©e=

ftohlne?"
„geh habe baoon ja gar nid)ts gemuht!"

trotjt bas Stäbchen auf, unb wieber tugeln bie
Dränen über beibe SSangen, als wäre ein SBaffer»
hahn unbicht geworben.

„Das glaubt bir, wer will! geh einmal nid)t!"
„SBas hülf mir bas fiügen?" jammert Sa»

trinchen. „geht ift uns bod) fowiefo alles oer»
hagelt, geht muh ber 33ater brei 2Bod)en ab»

fihen unb tann feinen roten Sappen oerbienen.
geht müffen wir betteln gel)n ober oerl)ungern."

Die tummerfd)weren SBorte ber Siemen,
brutal in ihrer itadten ©tenntnis, bröhnen wie
Sdfmiebehammerfdjläge wiber Seppiis 93auern=

fd)äbel. Sein Stitgefül)! wirb wieber Steifter
über bie t)ämifd)e Sd)abenfreube. „Ad) was —
oerl)ungern? ÏBirb nid)t fo fdjümm fein !" ftammelt
er beftür3ten ©efidftes. „Deine Stutter ift bod)
babeim. Sie tann bod) trohbem für euch
to h en?"

„ga tochen — was benn? SBenn gar nichts
ba ift? Sein 23rot, teine Stildh?" Die 3äh*en
fchauern wie Segen in einem naffen Sommer.

Seppli tut einen fdjweren Schnauf, ghm
ift, ein unfid)tbarer §älsling würge ihm bie
Set)le 3ufammen. Sein Hbermut trebft er»

fd)roden 3urüd oor bem unoerhülltert Stenfhen»
elenb, bas 3um erftenmal oor ihm auftaucht,
oerwirrenb, tummerooll unb bebrüdenb. gaft
fehüd)tern ergreift er Satrinchens §änbdjen: „§ör
auf mit gennen! geh — will bir ja helfen!"

„Stir helfen? Du, Seppli?" ©n fragenbes
£eud)ten erglimmt aus naffen Sinberaugen.

Da schubbst der Bub das Ferkel dem Stall zu,
plustert sich auf und belehrt das Viehzeug: „Wär
ich, der Seppli, nicht gewesen — jetzt würdest
du auch abgestochen, gebraten und darnach auf-
gefressen."

Die bewaffnete Ortsmacht, verstärkt durch den
Meister, den Melker und etliche handfeste Nach-
barn, erscheint zu spät im Korbflickerhäuschen, um
den Bruder des Diebes noch fangen zu können.

Den Bottini selbst nebst Frau und Kindern,
die höchstens als Hehler gefaßt werden könnten,
beläßt man vorläufig lieber daheim, um sie nicht
von Amts wegen füttern zu müssen, bis das
Urteil gesprochen wird.

Auch der Häftling ist dafür besorgt, die Feiß-
wiler nicht in Kosten zu stürzen. Als der Wächter
am folgenden Nachmittag dem Gauner sein Essen

bringen will, da zeigt sich das Spritzenhaus auf-
gebrochen. Die Pritsche ist leer. Nur ein Spatzen-
Pärchen meldet sich zum Futterempfang. Es ist
kein Zur, einen Akrobaten in Numero Sicher
zurückzubehalten.

Das Gericht verknurrt den Vater Bottini zu
ein paar Wochen Gratisurlaub, ersitzbar im Be-
zirksgefängnis. Für die Riffackerleute ist damit
der Diebstahl abgetan und erledigt. Sie wissen
nun, wie man Schweine weghert, ohne den
Geistern ins Handwert zu pfuschen.

Seppli, dem Spurensucher, wird's schwerer,
sich zurückzufinden ins Werktagstreiben. Gauner-
fang und Abstrafen von Schelmen ist lustiger
als Aufsätze dreschen, wobei nichts herauskommt
als ein Schock Fehler, rot unterstrichen und
nachzuverbessern.

Seufzend duckt er sich unters Joch, auf die
kommenden Weihnachtsserien hoffend. Eines
Morgens aber sieht er beim Schulgang Korb-
machers Katrinchen am Straßenbord sitzen, ver-
weinten Gesichtes und bitterlich flennend.

„Dem häng' ich eins an!" ist sein erster Ein-
fall, „Schelmengeiß oder sonst etwas Nettes."

Je näher er indessen trappt, je schärfer das
Jammerbild ihn anstarrt, um so weicher wird
seine Seele. Der Kleine ist nicht der Riffacker-
Hans, trotz gleicher Statur und Anlage zum
Hochmut; in ihm schlägt das mildere Herz der
Mutter. Tränen, pfui Schnecke, die kann er

nicht ausstehn, die kribbeln ihn irgendwo, gar
nicht zum Sagen.

Auf einmal hält er still vor dem Mädchen,
ergriffen von einem seltenen Mitleid. „Katrin-
chen," frägt er, „sag doch, warum heulst du?"

„Das wirst du wohl wissen!" pfnuchzt das
Kind, aus dessen Betrübnis ein Zornstrahl auf-
zuckt.

Dieser Ingrimm, so jäh aufkochend, dämpft
die Anteilnahme des Buben. Das Gemüt zieht
sein Tastorgan zurück; die Muschelschalen klappen
zusammen, und der Föppler regt sich wieder.
„Ich denk mir halt," höhnt er, „es drückt dir das
Herz ab, weil's Schluß ist mit Ferkelbratenessen.
Nicht wahr, es hat fein geschmeckt, das Ge-
stohlne?"

„Ich habe davon ja gar nichts gewußt!"
trotzt das Mädchen auf, und wieder kugeln die
Tränen über beide Wangen, als wäre ein Wasser-
Hahn undicht geworden.

„Das glaubt dir, wer will! Ich einmal nicht!"
„Was hüls' mir das Lügen?" jammert Ka-

trinchen. „Jetzt ist uns doch sowieso alles ver-
hagelt. Jetzt muß der Vater drei Wochen ab-
sitzen und kann keinen roten Rappen verdienen.
Jetzt müssen wir betteln gehn oder verhungern."

Die kummerschweren Worte der Kleinen,
brutal in ihrer nackten Erkenntnis, dröhnen wie
Schmiedehammerschläge wider Sepplis Bauern-
schädel. Sein Mitgefühl wird wieder Meister
über die hämische Schadenfreude. „Ach was —
verhungern? Wird nicht so schlimm sein !" stammelt
er bestürzten Gesichtes. „Deine Mutter ist doch

daheim. Sie kann doch trotzdem für euch

kochen?"
„Ja kochen — was denn? Wenn gar nichts

da ist? Kein Brot, keine Milch?" Die Zähren
schauern wie Regen in einem nassen Sommer.

Seppli tut einen schweren Schnauf. Ihm
ist, ein unsichtbarer Hälsling würge ihm die
Kehle zusammen. Sein llbermut krebst er-
schrocken zurück vor dem unverhüllten Menschen-
elend, das zum erstenmal vor ihm auftaucht,
verwirrend, kummervoll und bedrückend. Fast
schüchtern ergreift er Katrinchens Händchen: „Hör
auf mit Zennen! Ich — will dir ja helfen!"

„Mir helfen? Du, Seppli?" Ein fragendes
Leuchten erglimmt aus nassen Kinderaugen.



Da langt ber Sub in bie $o[enfäcfe unb
erlauft bie 3oppentafct)en. „Da, nimm nur,
itatrinli! Stein Seunuferimbife. 3d) ï>alt' es fdjon
aus bis 3um Stittagläuten."

Btoei grofee Srotftüde, eine Spectfdjnitte unb
Dürrbirnenfcfenifee 3iet)t er pernor unb reicht fie
freubigen §er3ens bem Stäbchen, bas traumhaft
ungläubig 3U ii)m auffchaut.

„3ei3t mert's bir — bis bein Sater frei toirb,
roarteft bu mir jeben Siorgen unb t)o!ft bir, roas
mir bie Stutter mitgibt!" ertlärt ber ©eber mit
jenem Sefefelston, toeldjer ben fünftigen Sieifter
anbeutet. „3d) mill bid) nicfet »erhungern fel)en.
Sad' ein uttb ïomm mit ©s toirb an ber 3eit
fein !"

ftatrindjens Dränenbäcfelein oerfiegen. ©s

meint, bie ©efcfeente freubeooll umtlammernb:
„3d) banf bir audj, Seppli! Du bift bod) ein
©uter !"

©inträcfetigen Sinnes roanbern nunmehr bie
beiben Serföfenten bem Sd)uli)aus entgegen,
mit gutem SBillen bie Gluft überbrücfenb, bie
buntelt 3roifd)en Sd)elm unb Sauer unb bie roir
allmählich ausfüllen müffen, raollen toir jene
Soltsgemeinfcfeaft, bie allen Scfeufe unb $eimat
bietet.

3ntmer im 2lmt.
Der Sjerr Staatsanmalt get)t auf bie 3agb.

Daucfet ein §afe auf. Seifet ber §err Staats»
autoalt bas ©eroel)r an bie Sade unb fagt:„3utn
Dobe oerurteilt." Drüdt ab unb •— ber $afe
feoppelt mopsfibel oon bannen, „in contu-
maciam", fügt ber Gierr Staatsantoalt l)in3u.

©öfe Scrtoedjflung.
Site, furgficfjtige Dame (beim Gunftfeänbler) :

„Unb biefes fd)eufelicb)c ©emälbe ba toerben Sie
tuol)I aud) nid)t mefer an ben Startn bringen. '2Ben
ftellt esoor?"— Gunftfeänbler: „Ser3eil)ung. Das
ift tein ©emälbe, bas ift ein Spiegel."

3eitgemöfee Drohung.
„ißas? ©efealtserhöhung? Seien Sie frot), bafe

Sie mein Sudjfealter finb, Jörn fflknn Sie mid)
nod) einmal um 3ulage bitten, madje ici) Sie 3U
meinem Deilfeaber !"

Süchett bes 6enfenntonneö.
„Gine ßafee t)at neun Geben!" pflegt man

im Solïsmunbe gu fagen, roenn jemanb ein

befonbers gähesGebent)at, alfo nicht umgubrtngen
ift. Da lebte 3. S. ein getoiffer Soort) Duffen»
tjaugi) im ameriïanifdjen Staate 3nbiana, ber

lachte unb babei eine Säljnabel oerfd)ludte.
Das fpifee Ding geriet in feine Gunge. Solle 33
3al)re toanberte bas nüfelidje, aber immerhin
rect)t gefährliche SBertgeug in Duffenhaugijs Dr--

ganen hemm. 2lls man fdjliefelid) am Gnbe

biefer langen Beit bie Säbel glüdlidj aus bem
3nnem bes tränten entfernt hatte, oermochte
er feftguftetten, bafe fie burch Gunge, Stagen
unb anbere lebenswichtige Drgane geroanbert
toar, ohne nachteilige folgen heroorgurufen.

ffaft jeber tann fid) ftreden unb gähnen,
ohne bafe es ifem irgenbtoie füjabet. Gs fann
aber auch anbers tommen, toie Gilten 3ohnfen
aus Dhio fpüren mufete, ber bie Girme aus--
breitete unb fie beibe oöUig ausrenïte. 3n bem

gleichen Staate flog bem fiel) herghnft gähnen»
ben 3ohn Gerten eine Siene tief in ben Stunb.
3ür gtoei Stunben lag ber Überfallene ohne
Setoufetfein; fo lange hatte ber alsbalb herbei»
gerufene Glrgt gu tun, ehe er 3ofen toieber gu
fich gebracht unb ben über einen Bentimeter
langen Stachel entfernt hatte. Gine Softbeamtin
gäfente bermafeen, bafe fie il)re tiefer ausfefete.
Sis ein Glrgt bie Sadfee roieber in Drbnung
gebracht hatte, mar ber gefamte ißofibetrieb im
Stäbtdjen lahmgelegt.

Siel Glüd hatte aud) ein getoiffer Sicharb
Stelton, ber fid) aus Serfehen in bie linte Seite
fcfeofe. Gr gebachte burd)aus nid)t, fid) bas Geben

gu nehmen, nur feine Siftole ging gufäüig los,
bie föugel brang in bie linte Sruftfeiie, gerabe
bort, too bas §erg gu fifeen pflegt. Doch ber
Senfenmann tooHte oon ihm nichts toiffen. Die
ärgtlidje Unterfudjung geigte, bafe ber Ungefd)idtc
bas lebenstoidjtigfte Drgan auf ber falfcfeen
ßörperfeite trug.

Gin getoiffer §umor oertlärt manchen Ilm
fall, ber hart am Dobe oorbei führte. So fuhren
in ber Umgebung oon Dofio fieben ißerfonen
in einem Gafttrafttoagen gu ber japanifdjen
§auptftabt. Unertoartet ftürgte bas Gefährt über

Da langt der Bub in die Hosensäcke und
erlaust die Joppentaschen. „Da, nimm nur,
Katrinli! Mein Neunuhrimbiß. Ich halt' es schon

aus bis zum Mittagläuten."
Zwei große Brotstücke, eine Speckschnitte und

Dürrbirnenschnitze zieht er hervor und reicht sie

freudigen Herzens dem Mädchen, das traumhaft
ungläubig zu ihm aufschaut.

„Jetzt mert's dir — bis dein Vater frei wird,
wartest du mir jeden Morgen und holst dir, was
mir die Mutter mitgibt!" erklärt der Geber mit
jenem Befehlston, welcher den künftigen Meister
andeutet. „Ich will dich nicht verhungern sehen.
Pack' ein und komm mit! Es wird an der Zeit
sein!"

Katrinchens Tränenbächlein versiegen. Es
meint, die Geschenke freudevoll umklammernd:
„Ich dank' dir auch, Seppli! Du bist doch ein
Guter!"

Einträchtigen Sinnes wandern nunmehr die
beiden Versöhnten dem Schulhaus entgegen,
mit gutem Willen die Kluft überbrückend, die
dunkelt zwischen Schelm und Bauer und die wir
allmählich ausfüllen müssen, wollen wir jene
Volksgemeinschaft, die allen Schutz und Heimat
bietet.

Immer im Amt.
Der Herr Staatsanwalt geht auf die Jagd.

Taucht ein Hase auf. Reißt der Herr Staats-
anwalt das Gewehr an die Backe und sagt:„Zum
Tode verurteilt." Drückt ab und — der Hase
hoppelt mopsfidel von dannen. „In aontu-
mueiam", fügt der Herr Staatsanwalt hinzu.

Böse Verwechslung.
Alte, kurzsichtige Dame (beim Kunsthändler) :

„Und dieses scheußliche Gemälde da werden Sie
wohl auch nicht mehr an den Mann bringen. Wen
stellt es vor?" — Kunsthändler: „Verzeihung. Das
ist kein Gemälde, das ist ein Spiegel."

Zeitgemäße Drohung.
„Was? Gehaltserhöhung? Seien Sie froh, daß

Sie mein Buchhalter sind, Herr! Wenn Sie mich
noch einmal um Zulage bitten, mache ich Sie zu
meinem Teilhaber! !"

Tücken des Sensenmannes.
„Eine Katze hat neun Leben!" pflegt man

im Volksmunde zu sagen, wenn jemand ein

besonders zähes Leben hat, also nicht umzubringen
ist. Da lebte z. B. ein gewisser Ivory Duffen-
haugh im amerikanischen Staate Indiana, der

lachte und dabei eine Nähnadel verschluckte.
Das spitze Ding geriet in seine Lunge. Volle 33
Jahre wanderte das nützliche, aber immerhin
recht gefährliche Werkzeug in Duffenhaughs Or-
ganen herum. Als man schließlich am Ende
dieser langen Zeit die Nadel glücklich aus dem
Innern des Kranken entfernt hatte, vermochte
er festzustellen, daß sie durch Lunge, Magen
und andere lebenswichtige Organe gewandert
war, ohne nachteilige Folgen hervorzurufen.

Fast jeder kann sich strecken und gähnen,
ohne daß es ihm irgendwie schadet. Es kann
aber auch anders kommen, wie Allen Johnsen
aus Ohio spüren mußte, der die Arme aus-
breitete und sie beide völlig ausrenkte. In dem

gleichen Staate flog dem sich herzhaft gähnen-
den John Gerken eine Biene tief in den Mund.
Für zwei Stunden lag der überfallene ohne
Bewußtsein; so lange hatte der alsbald herbei-
gerufene Arzt zu tun, ehe er John wieder zu
sich gebracht und den über einen Zentimeter
langen Stachel entfernt hatte. Eine Postbeamtin
gähnte dermaßen, daß sie ihre Kiefer aussetzte.
Bis ein Arzt die Sache wieder in Ordnung
gebracht hatte, war der gesamte Postbetrieb im
Städtchen lahmgelegt.

Viel Glück hatte auch ein gewisser Richard
Melton, der sich aus Versehen in die linke Seite
schoß. Er gedachte durchaus nicht, sich das Leben

zu nehmen, nur seine Pistole ging zufällig los,
die Kugel drang in die linke Brustseite, gerade
dort, wo das Herz zu sitzen pflegt. Doch der
Sensenmann wollte von ihm nichts wissen. Die
ärztliche Untersuchung zeigte, daß der Ungeschickte
das lebenswichtigste Organ auf der falschen
Körperseite trug.

Ein gewisser Humor verklärt manchen Un-

fall, der hart am Tode vorbei führte. So fuhren
in der Umgebung von Tokio sieben Personen
in einem Lastkraftwagen zu der japanischen
Hauptstadt. Unerwartet stürzte das Gefährt über
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